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„In Gießen hielt ich mich versteckt“
Schriftsteller Moritz Rinke blickt auf seine lehrreiche Zeit als Student zurück / Lesung am Donnerstag in der Unibibliothek

GIESSEN. Moritz Rinke zählt seit 
Jahren zu den erfolgreichsten Dra-
matikern deutscher Sprache. Stu-
diert hat der vielfach ausgezeichne-
te Schriftsteller, Jahrgang 1967, einst 
das Fach Angewandte Theaterwis-
senschaft in Gießen. Am morgigen 
Donnerstag wird er auf Einladung 
des Literarischen Zentrums und der 
Universitätsbibliothek dort (19 Uhr) 
über diese prägenden Jahre spre-
chen. Zuvor stellte sich der Schrift-
steller den Fragen unserer Zeitung. 

Herr Rinke, „Erinnerungen an die 
Gegenwart“ lautet der Titel Ihrer 
Kolumnen im Berliner „Tagesspie-
gel“. Nun ist Gießen für Sie ja ver-
mutlich eher Vergangenheit. Wel-
che Erinnerungen haben Sie denn 
an den Beginn Ihrer Studentenzeit, 
der vermutlich auch der erste Kon-
takt mit dieser Stadt war? 

Billardspielen in der Ludwigstraße. 
Erstsemesterpartys. Küsse hinter 
dem Campus. Orangefarbene Tab-
letts in der Mensa. Stundenlanges 
Kopieren in der Bibliothek. Und je-
des Mal Kopfschütteln beim Passie-
ren des Elefantenklos. Ich erinnere 
mich natürlich an meinen Professor 
der Angewandten Theaterwissen-
schaft. Er war eigentlich kein richti-
ger Professor, dieser wunderbare 
Andrzej Wirth, aus Polen stam-
mend, aber eher amerikanisiert, war 
eigentlich schon für sich ein Thea-
terereignis. Mit weißem Schal, klas-
sischen Anzügen, Hut, aber ein Post-
modernist. Er ist im März gestorben, 
und ich saß mit anderen Kommilito-
nen in der Aussegnungshalle in Ber-
lin. Wirth ließ nur Musik spielen, 
keine Reden, auch seine Beerdigung 
hatte er inszeniert. Und ich erinne-
re mich, dass ich einmal mit Frank-
Walter Steinmeier in Wieseck in der 
Eisdiele saß. Das haben wir aber erst 
zehn Jahre später festgestellt, nach-
dem wir uns im Kanzleramt wieder-
trafen, wo ich eine Lesung hatte, 
und er das Kanzleramt leitete. 
Später, als er Außenminister 
wurde, haben wir einige Reisen 
zusammen gemacht. Aber der 
erste Kontakt war Wieseck, 
diese Eisdiele, da, wo es gegen-
über in die Wiesen geht. 

Inwieweit hat Ihnen das Stu-
dium der Theaterwissen-
schaft auf dem Weg zur eige-
nen Handschrift als Schrift-
steller und Dramatiker gehol-
fen, Sie vielleicht sogar beein-
flusst oder gar geprägt? 

Ich glaube, es war eine besonde-
re Form des Studiums, das war 
ja so eine Art Akademie inner-
halb der JLU. In meinem Semes-
ter waren nur 20, das war ein 
großer Luxus mit Nähe zu den 
Professoren. Ich war ein An-
hänger von Ulrich Horst-
mann aus der Anglistik, der 
mich mit seinen Burton-Studien für 
Melancholie und Shakespeare 
begeisterte. Ehrfurcht hat-
te ich vor Prof. In-
derthal aus der 
Germanistik, 
bei dem 
saß ich 
im 

Adorno-Seminar. Später verstand 
ich, dass er vermutlich sehr darunter 
litt, selbst nicht künstlerisch schrei-
ben zu können, ich glaube, er wuss-
te einfach zu viel, ich hielt ihn auch 
für eine frühe Reinkarnation von 
Adorno selbst.  

Mein Verhältnis zur Theaterwis-
senschaft in Gießen war für mich 
recht konstruktiv, weil ich merkte, 
dass die Gießener Lehre für mich 
noch nicht alles war. Professor 
Wirth sagte in seinen Memoiren, Re-
né Pollesch, der auch in Gießen stu-
dierte, und ich hätten in Gießen 
zwei Pole des Schreibens dargestellt 
und er hätte mir gegenüber eine äs-
thetische Toleranz ausgeübt. Das 
stimmt, allerdings hielt ich mich in 
Gießen auch versteckt, ich beobach-
tete mehr. Ich wollte Geschichten 
erzählen, aber in Gießen analysierte 
man Zeichen. So saß ich meine Jah-
re ab und beobachte meinen Profes-
sor, wie er Gastdozentinnen die 
Hand küsste und auch sonst einen 
guten Blick für die Auswahl der 
Kommilitoninnen hatte, was mit 
Poststrukturalismus allerdings 
nichts zu tun hatte. 

Es geht in Ihrem Leseabend inhalt-
lich um Momente, die Sie mit Gie-
ßen verbinden. Verraten Sie unse-
ren Lesern vorab einen, besser 
zwei solcher Momente? 

 Ja, ich lese zum Beispiel über 
einen total verrückten Auftritt von 
Literaturpapst Marcel Reich-Ranicki 
in Gießen. Ich soll aber auch Texte 
aus meinen Anfängen lesen., die ich 
noch nie gelesen habe. Es wird also 
keine routinierte Lesung wie sonst. 
Eher auch ein Gespräch mit Kai Bre-
mer, der hier früher Professor für 
Germanistik 
war 

und der auch ein Buch über meine 
Arbeit gemacht hat. 

Nochmal Erinnerungen: Als erster 
Gast des gerade gegründeten Lite-
rarischen Zentrums Gießen (LZG) 
haben Sie 2010 im KiZ gelesen. 
Gibt es auch Erinnerungen an die-
sen Abend? Und vielleicht durch 
Ihre Nähe zur Stadt auch eine be-
sondere Verbindung zum Gießener 
Publikum?  

Ich erinnere mich an die wunder-
baren Studentinnen und Studenten, 
die sich durch meine Kisten des Vor-
lasses gewühlt haben und wie sie 
mir dann Vitrinen präsentierten, wo 
plötzlich mein altes zerfleddertes 
weinrotes Adressenbuch lag mit da-
mals für mich entscheidenden Tele-
fonnummern. Diese ganze, wenn 
auch jüngere Vergangenheit lag in 
Vitrinen da. Und im Publikum saß 
mein Gießener Vermieter, Gerhard 
Seim, mit Frau und Kindern, das 
weiß ich heute noch, mein allerers-
ter Vermieter! Wenn die doch alle in 
Berlin so nett wären wie diese 
Seims. Und das ist doch was, wenn 
der eigene Vermieter zur Präsenta-
tion des Vorlasses kommt!  

2015 haben Sie ihren Vorlass der 
Uni-Bibliothek übergeben. Ein 
Wort, das ich ehrlichgesagt zuvor 
noch nie gehört habe ...  

 ... Ich auch nicht ... 

Ist das unter Schriftstellern üblich? 
Worin bestand Ihr Vorlass? Und ist 
es für einen (damals) 48-Jährigen 
nicht noch ein bisschen früh, sein 
Arbeitsmaterial aus der Hand zu 
geben? 

Offiziell werden meine Unterlagen, 
die an die UB gegangen sind, ,De-
positum’ genannt. Das meint Mate-

rialien, die hier in Gießen so auf-
bewahrt werden, dass sie er-

halten bleiben und wissen-
schaftlich genutzt wer-

den können. Aber ,De-
positum’ ist ein 

Fachbegriff aus 
dem Archivwe-

sen, vielleicht 

wird deswegen von ,Vorlass’ gespro-
chen. Dass Schriftsteller irgend-
wann anfangen zu überlegen, wie sie 
mit all dem Papier und den anderen 
Dokumenten verfahren, die sich in 
den Jahren so ansammeln, das ist, 
glaube ich, ganz normal. Und was 
das Alter betrifft: keine Ahnung. Ge-
rade heute hat auf jeden Fall das 
Deutsche Literaturarchiv in Mar-
bach gemeldet, dass es Christian 
Krachts Vorlass erworben hat, die 
machen dort mit der neuen Leiterin 
Sandra Richter auch eine ganz tolle 
Arbeit. So unüblich ist das also 
nicht. 

Sie haben diesen Vorlass von Stu-
denten untersuchen lassen. Gab es 
dabei Ergebnisse, die Sie über-
rascht haben? Vielleicht auch Er-
gebnisse, mit denen Sie nicht ein-
verstanden sind? 

Es ist ja nicht so, dass mir alles vor-
gelegt wird, was in Seminaren er-
arbeitet wird. Ich kenne nur die Er-
gebnisse, die die Studenten mir 
dann freiwillig zugeschickt haben. 
Wenn ich dann gesehen habe, wie 
präzise sie sich in die Materie einge-
arbeitet haben, dann fühlt man sich 
eher geehrt. Um sowas wie Einver-
ständnis geht es dabei gar nicht. 

Letzte Frage: Sie sind noch immer 
aktiver Stürmer der Autorennatio-
nalmannschaft und laut Wikipedia 
sogar der erfolgreichste. Muss man 
sich also um die Ballfertigkeiten 
des literarischen Nachwuchses im 
Land sorgen? Wie ist Ihre aktuelle 
Form? Und was halten Sie vom ak-
tuellen Leistungsvermögen der an-
deren, von Jogi Löw trainierten 
deutschen Nationalmannschaft? 

Ich habe eben so viele Tore für die 
Autorennationalmannschaft ge-
schossen, dass ich offenbar unein-
holbar bin. Aber wie haben auch an-
dere gute. Am Samstag spielen wir 
in Frankfurt gegen Norwegen mit 
Otto Rehhagel als Trainer, das ist 
das erste Länderspiel, das ich absa-
gen musste, weil ich in Antalya beim 
Legendencup mit Werder Bremen 
spiele. Ich bin offizieller Botschafter 
des SV Werder Bremen und mit all 
den tollen Profis in der Sonne zu 
spielen, habe ich dann diesmal doch 
vorgezogen. Ach, ja Jogi. Das wird 
wieder eine schwierige EM werden, 
die Zeit für den Neuaufbau wird 
nicht reichen.

. Moritz Rinke wurde 1967 in Worpswede geboren. 
Zu seinen preisgekrönten Geschichten zählen die Titel 
„Der Blauwal im Kirschgarten“ sowie „Das große Stol-
pern“. Ausgezeichnete Theaterstücke waren etwa 
„Der Mann, der noch keiner Frau Blöße entdeckte“ 

(1997), „Republik Vineta“ (2001) und „Wir lieben 
und wissen nichts“ (2012). Im Sommer 2002 fand 

in Worms die Uraufführung von „Die Nibelungen“ 
statt, die live im Fernsehen ausgestrahlt wurde, was es 
bis dahin noch nie in Deutschland gegeben hatte. 2010 

erschien sein erster Roman „Der Mann, der durch 
das Jahrhundert fiel“, der auf Anhieb ein 

Bestseller wurde. 2014 erschien der 
Essay-Band: „Erinnerungen an 

die Gegenwart“, aus 
dem er in Gießen le-

sen wird. Moritz 
Rinke lebt mit 

Frau und 
Tochter in 

Berlin.  
(red)

Von Björn Gauges

Lesung im 
Stadttheater

GIESSEN (red). Der berühmteste 
deutsche Roman des Barock steht im 
Zentrum der aktuellen Folge der Reihe 
„Foyer um fünf“ am Freitag, 18. Okto-
ber, im Stadttheater: Esra Schreier und 
Roman Kurtz aus dem Schauspielen-
semble lesen im Theaterfoyer aus 
Grimmelshausens Jahrhundertwerk 
„Der abentheuerliche Simplicissimus 
Teutsch“. Der Autor, Hans Jakob 
Christoffel von Grimmelshausen, 
schickt in dem 1668 veröffentlichten 
Werk einen weltfremden Bauernjun-
gen aus dem Spessart auf große Fahrt 
durch eine verkehrte Welt, wo er in 
den Mahlstrom des Dreißigjährigen 
Krieges gerät. Dass sich das alles heute 
noch so erfrischend wie damals liest, 
will die Lesung hörbar machen. Der 
Eintritt ist frei. 

ZUR PERSON

Konzerte ehren 
Herfried Mencke
GIESSEN (red). In der Petruskirche 

Gießen finden am Samstag, 19. Okto-
ber, zwei Konzerte zum 75. Geburtstag 
von Herfried Mencke statt. Der lang-
jährige Kantor und Organist der Pe-
truskirche, der die Musikszene der Re-
gion über Jahrzehnte geprägt hat, ist 
immer noch als Komponist und Musik-
pädagoge tätig.  In den Konzerten um 
17 Uhr (Konzert I)  und um 18.45 
(Konzert II) werden Werke von Bach, 
Mozart und Mencke sowie weiteren 
Komponisten aufgeführt. Es musizie-
ren Heidi Schneider (Sopran), Christia-
ne Hohmann (Alt), Robin Wukits 
(Trompete), Michael Weiss (Flöte), 
Andrea Fiedler (Orgel), Hermann Wil-
helmi (Orgel), ehemalige Studierende 
und die Petruskantorei Gießen (Lei-
tung: Marina Sagorski). Der Eintritt ist 
frei, Spenden sind willkommen. 

„Welthits  
auf Hessisch“

GIESSEN (red). „Welthits auf Hes-
sisch“ sind am Freitag, 18. Oktober, im 
Gießener Jokus zu erleben. Das Frank-
furter Duo Tillmann Birr und Elis Bihn 
spielt mit Bass und Gitarre Stücke der 
vergangenen 60 Jahre, die sie aus dem 
meist englischen Original ins Hessi-
sche übersetzt haben. So wird aus Mi-
chael Jacksons „Bad“ die hessische 
Version „Bös“, aus dem Rihanna-Hit 
„Umbrella“ die Ballade „Resche-
scherm“. 

Spirituelle Lieder 
in Vitos-Kapelle

GIESSEN (red). Eine „Nacht der spiri-
tuellen Lieder“ gibt es am Samstag, 19. 
Oktober, um 19 Uhr in der Vitos-Ka-
pelle. Der Salzbödener Liedermacher 
Autor und Dozent Fredrik Vahle, Ha-
gara Feinbier (Bad Belzig), bekannt 
durch ihre Come-Together-Songs, so-
wie Raaja Fischer, Hamburger Chorlei-
ter, singen gemeinsam mit dem Publi-
kum Lieder aus den Traditionen der 
Erde: Mantras, Gospels, Sufigesänge, 
afrikanische, indianische, Taizé- und 
andere Lieder. Im Kern geht es dabei 
um dasselbe: die Verbundenheit aller 
Menschen, Liebe und Mitgefühl, Le-
bensfreude und Frieden. Entstanden ist 
diese Idee in Aachen, inzwischen gibt 
es solche Konzerte in mehr als 50 deut-
schen Städten. Eintritt frei.

Kunstgespräch
GIESSEN (red). Ein Kunstgespräch 

zur aktuellen Ausstellung „Von Reso-
nanz und Atem“ findet am heutigen 
Mittwoch im KiZ (Kongresshalle) statt. 
Gezeigt werden Arbeiten von Andreas 
Walther (Gießen) und Jiang Sanshi 
(Taipeh).


